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Von dieser Zeitschrift erscheinen
wöchentlich zwei Nummern.

für

- t und Land.

Achter Jahrgang. Preis des Jahrgangs i Rthl . 6ü gr
Cour .; mitPorto , soweit die Groß !' .
Oldcnb . Posten gehen , 2Rt . Cour.

L. Dctober. 18SV. ^ SS.
Mittwoch,

Wider den zunehmenden Andrang zu den
Armencaffen.

Diese Blätter theiltcn in Nr . 1. von 1849 eine

Uebersicht aus den Armenvoranschlägen des Herzog¬

thums Oldenburg , den Kreis Jever einbegriffen,

mit , nach welcher die Ausgaben der Armencaffen

veranschlagt waren , für
1845 zu . . . 96,093 »P Courant,

1846 „ . . . . 115,175 „ „

1847 „ . . . 137,157 „ „

1848 „ . . . 158,567 „ „

Wir erinnern uns nicht , daß diese Uebersicht zu

einer weiteren Besprechung in unseren öffentlichen

Blättern geführt hätte . Wüßten wir auch nichts

von unserem Armenwesen , so ließen doch jene , in

solcher Progression steigenden Zahlen *) einen Zustand

erkennen , der theilweise allerdings aus verkehrter

gedankenloser Wirtschaft in der Behandlung des

Armenwesens erklärt werden mag , in seiner Tiefe,

seinem Umfange und seinem Fortschritte aber auf

allgemeinere Ursachen zurückgeführt werden muß.

Wenn wir daher uns erlauben , in kurzen Zügen

einige Hauptmomente vorzuführen , die auf dem Ge¬

biete der Armenpflege eine besondere Beachtung ver-

' ) Also würden wir im Jahre 1893 — mithin in 30 Jah¬

ren — einen Voranschlag von 1 Million  128,090 Rthlr.

haben , und die Anschläge der Jahre 1848 — 1893 30 Millio¬

nen 828,000 Rthlr . betragen.

dienen , werden diese Zeilen vielleicht manchem Leser

dieser Zeilen willkommen sein.

1) Die natürliche und bürgerliche Pflicht

zur Unterhaltung der Angehörigen ist

wieder zur Geltung zu bringen.

Jeder der dem Armenwesen unseres Landes auch

nur einige Aufmerksamkeit geschenkt hat , wird wis¬

sen , daß das Sprichwort : „ ein Vater kann zehn

Kinder ernähren , aber zehn Kinder haben für einen

Vater kein Brod " auch bei uns zu einer traurigen

Wahrheit der Erfahrung geworden ist. Wir wollen

zugeben , daß diese Pflicht ihre Grenzen hat , aber

nur da , wo das eigene Fortkommen bedroht wird,

können wir den Sohn entschuldigen , der seine El¬

tern auf die öffentlichen Wohlthätigkeits - Anstalten

seines Kirchspiels verweist . Nie kann jedoch ein

Sohn es verantworten , der von einem jährlichen

Verdienste von z. B . 25 — 60 nicht einmal einige

wenige Thaler Beitrag zur Heuer für seinen Vater

leisten will , sondern zusieht , wie diese aus der Ar-

mencassc bezahlt werden . Und eben das Wohnungs-

bcdürfniß pflegt das erste zu sein , welches zur An¬

forderung an die Armencaffen veranlaßt , und so

wiederholt sich gerade diese Pflichtvergefsenheit bei

uns alle Tage . Ja das Bewußtsein der kindlichen

Pflicht ist bei sehr Bielen  so sehr von Roheit,

Dünkel und Selbstsucht getrübt , daß sie die Erin¬

nerung an dieselbe gar mit Unverschämtheit zurück¬

weisen , und mam nicht selten die freche Erwiederung

vernimmt , »wofür der Vater denn früher Armengeld
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bezahlt habe , wenn er jetzt nichts erhalten solle" .
Glaube man nicht , daß hier seltene  Fälle gerügt
werden , wir müssen vielmehr das traurige Zeugniß
aussprechen , daß eben die thätigen Aeußcrungen
kindlicher Pflicht zu den seltenen gehören *) . Es
kann daher nicht sehr befremden , wenn Eltern im
Falle der Hülfsbedürftigkeit ihre rechtlichen und
natürlichen Ansprüche an ihre Kinder umgehen und
sich sogleich an die Armenbehörde wenden ; hatten
diese doch selbst Vater und Mutter verlassen und
der öffentlichen Barmherzigkeit preisgegeben!

Haben wir solche Erscheinungen in dem innigsten
Verbände , zwischen Eltern und Kindern , zu beklagen,
werden wir nicht mehr überrascht , wenn wir unter
Geschwistern schon eine völlige Entfremdung im Le¬
ben bemerken und die Erfahrung machen , daß so
mancher wohlhabende , ja reiche , Bruder sein ver¬
wandtschaftliches Gefühl nicht verletzt findet , wenn
die arme Schwester Almosen aus öffentlichen Mit¬
teln empfängt.

Aber , so fragt man , welche Mittel stehen wider
solche Ehr - und Pflichtvergessenheit denn zu Gebote?
— Wir antworten : Zunächst die Erziehung durch
Kirche und Schule , dann die sorgfältigste Untersu¬
chung jedes Unterstützungsantrags , die in sehr vie¬
len Fällen ergeben wird , daß nach göttlichem und
menschlichem Rechte zur Ernährung verpflichtete und
ganz oder theilweise dazu fähige Angehörige vor?
Händen sind . Freilich ist es traurig , dä mit dem
Rechte zu wirken , wo die Familienliebe thätig sein
sollte , freilich stößt man in diesem Bestreben auf
Hindernisse , Widerstand und Verdächtigung , wir dür¬
fen uns aber an dem Gedanken erheben , daß ein
Kampf für die Aufrechterhaltung und Belebung der
heiligsten Pflichten immer ein ehrenvoller ist und es
der Einsicht und Ausdauer doch endlich gelingen
wird , im Volke selbst dafür Bestrebungen hervorzu-
rufen , hie solchen Bemühungen die Hand reichen.

Es leidet keinen Zweifel , daß auch hei der syrg-

*) So war vor einigen Jahren «in reicher Bauer unse¬
res Landes unverschämt genug , stinen hochbejahrten armen
Bater als verschämten Armen unterstützen zu lassen ! Und noch
ganz kürzlich ist uns der Fall vorgekommen , wo eine Mutter
das Kostgeld für ihr uneheliche ? Hind mit der Drohung be¬
zahlte , „ daß sie jetzt nicht längerstir das Kirchspiel arbeiten
wolle ."

faltigsten Verwaltung immer noch Fälle grober
Pflichtvergcssenhcjt Angehöriger Vorkommen werden.
Für diese bietet aber die Verordnung vom 17 . April
1833 ein gesetzliches und sehr wirksames Mittel.
Leider hat man an vielen Orten die Anwendung dieses
Gesetzes versäumt , welches die Hcirath eines Man¬
nes der dauernd Unterstützung aus Armcnmitteln
erhielt , oder in den letzten der Anmeldung der Hei-
rath vorhergehenden 4 Jahren bekommen hat,  von
der Zustimmung der Specialdircction abhängig macht,
und so sind die Fälle nicht selten , wo Personen , die
pflichtvergessen genug waren , ihre Eltern ohne Noth
der Armencasse zu überlassen , oder die gar selbst
unmittelbar Almosen empfingen , ohne irgend eure
Erörterung zur Hcirath zugclassen worden sind , die
ihnen hätte untersagt werden müssen . Wie durfte
man denn über ein so klares und in sich gerecht¬
fertigtes Gesetz sich hinwegsetzen ? Gewöhnlich wird
diese Willkühr mit allgemeinen Redensarten von
Barmherzigkeit entschuldigt , welche denn weiter nichts
bezeugen , als Gedankenlosigkeit und Bcqucmlichkeits?
liebe ; denn Unbarmherzigkeit muthet das Gesetz Nie?
mandem zu, da es erlaubt , die Umstände zu berück¬
sichtigen und hiernach die Hcirath entweder zu ge¬
statten oder zu versagen , auch Rechtsmittel demjeni¬
gen offen läßt , der sich gekränkt glaubt . —

Wir meinen , diese Mittel werden bei einer um¬
sichtigen , nachhaltigen und entschlossenen Anwendung
die rvhe Pflichtvergessenheit , welch ? die nächsten Ver¬
wandten der öffentlichen Fürsorge prcisgicbt , nach
und nach besiegen und die Unterstützungsgesuche auf
die Fälle zurückführen , wo Verwandte des Hüffs .sie?
dürftigen nicht zutreten können . —

2 ) Die Armenverwaltung vertrete Va^
terstelle bei den Kindern , die ihrer
Fürsorge anheimsqllen.

Das ist nichts Neues hören wir sggen . Nein
gewiß nicht . Es ist vielmehr eine alte und heilige
Pflicht , für die verwaiste Jugend zu sorgen . Wir
zählen uns wahrlich nicht zu Denen , die erröthen wenn
sie von einer „ Ausdingung " hören , das Anstößige
des Acts wird eine verständige und humane Ver¬
waltung leicht zu vermeiden wissen *) . Aber wir

*) Bekanntmachungen , wie folgende : „Um . . . sollen
mehrere hiesige Armensubjecte , worunter einige arbeitsfähige.
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dürfen mit Recht Zweifel ausspröchen , daß der Be¬

ruf der Armenbehörden bei der Unterbringung der

armen hülflosen Kinder , allenthalben und immer vom

Standpunkte der väterlichen Fürsorge aNfgefaßt wird,

das will sagen , wir sind nicht überzeugt - daß diesen

Kindern die Aufmerksamkeit zu Theil wird , welche

die Mitglieder der Armenverwaltung anwenden wür¬

den , wenn jene ihre eigene » , nicht Kinder der Ar¬

men wären . — Wir müssen aber verlangen , daß

jeder , der Antheil am Armenwesen hat , zu diesem

Standpunkte sich erhebe . Wahrlich , wir würden

dann keine Gelegenheit mehr haben , über Härte und

Leichtsinn bei jenem wichtigen Act der Verdingung

hülfloser Kinder zu klagen.
Um hier Mißgriffe zu vcrm idcn , meinen wir,

daß es unerlaßlicl ) sei , daß die Armenbehbrdc sich

angelegen sein lasse , bei dem Acte der Verdingung

alle Menschenfreunde des Kirchspiels möglichst zu

betheiligen , und daß dabei stets auch - die Ausschüsse,

Kirchenaktcsien und Bauervvgte zugezogen werden,

um der Behörde mit Rath und That kräftig zur

Seite zu stehen.
Selbstredend darf aber hier die Fürsorge der

Armenbehörde nicht abbrechen , eine fortwährende

Beaufsichtigung ihrer Pfleglinge ist vielmehr eine

heilige Pflicht . Diese Pflicht indessen , so natürlich

sie ist , und so lebhaft sie anerkannt werden mag,

wird an sehr vielen Orten gar nicht oder nur der

Form nach beachtet . — Möchte doch auch hier je¬

des Mitglied der Armenbehörde in der Liebe zu

den armen hülflosen Kindern so thätig und des Va¬

ternamens so würdig sich beweisen , daß er das Ant¬

litz nicht zu verbergen braucht , wenn seine Pflege¬

kinder ihn anklagen vor dem , der Vater ist über Alle

und Richter über Reiche wie Arme . —

Frage sich Zeder der Theil hat an der Armen¬

verwaltung , ob er hier seine Pflichten erfüllt , wie

er sie an seinen Kindern geübt sehen möchte . Wir

fürchten , vor der Antwort seines Gewissens müßte

Mancher errötheN . —

3) Man lege bei Verdingungen der Ar¬

men dem Pflegevater die Pflicht auf.

und dt Lieferung der Armensärge öffentlich mindestfordernd in

. - . Birthshausc ausverdungen werden, " — können nur der

Feder ge' ankenloser Sudler entfließen.

den Pflegling in Kleidern zu unter¬

halten.
Wir schlagen diese Maßregel , welche bisher nicht

bei allen Armenverwaltungen Anwendung gefunden

hat , allgemein vor , weil die Erfahrung lehrt , daß

dieselbe bedeutende Vortheiie hat , denn sie ist wohl¬

feiler und unterstützt zugleich den Pflegevater in der

Erziehung seiner Pfleglinge zur Ordnung und Rein¬

lichkeit , aus denen wir viele andere Tugenden ab¬
leiten . Werden die Kinder mit Kleidern von der

Armenkasse versehen und darin zugleich unterhalten,

hat der Annehmer kein eigenes Interesse , die gehö¬

rige Behandlung der Kleider von Seiten der Kin¬

der zu beaufsichtigen , was denn meistens die Folge

hat , daß die Kleidet nicht ordentlich behandelt wer¬

de» , bald verderben und alljährlich wcingstens aus

Armenmitteln durch neue ersetzt werden müssen . Wie

außerordentlich groß die Ausgaben der Armenkassen

in einigen Kirchspielen sind , ergeben die Armenrech¬

nungen und ist auch aus den Anzeigen zu ersehen,

nach denen mitunter wahrhaft kolossale Quantitäten

von Manufacturwaaren im Wege des Verdings von

Armenbehörden zu Bekleidungsgegenständen für die

Armen verlangt werden . Die Kinder vieler solcher

Gemeinden finden wir dann in einer Art von Montur,

grau pflegt die Lcibfarbe zu sein , die recht anstößig

und unbarmherzig dieselben schon im frühsten Le¬

bensalter als Pfleglinge des Kirchspiels bezeichnet,

was das Gefühl für Ehre abstumpfe « , sie Neckereien

blosstellen und mitunter rief kränken muß.

Wir dürfen daher wohl als Erfahrung ausspre¬

chen, daß die Kinder derjenigen Gemeinden , wo von

der Armenkasse nur die erste Bekleidung geliefert

und dem Annehmer die Pflicht der Unterhaltung

aufgelegt wird , im allgemeinen nicht allein besser

und wohlfeiler gekleidet , sondern auch ordentlicher,

reinlicher und mithin gesitteter sind , als in denjeni¬

gen Kirchspielen , wo die Armenvsrwaltüng auch die

Unterhaltung in den B̂ekleidungsgegenständen be¬

sorgt : *>

*) Der Verfasser dieser Zetten weiß , daß Annehmer von

Armenkindern , . und zwar sonst angesehene Personen eines sol¬

chen Kirchspiels , polizeilich  ang 'ehalten werden mußten , die

Schuhe ihrer Pfleglinge zum Sflnistep zu schicken, weil nur

noch das Oberleder daran war.
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Man wende gegen diesen Dorschlag nicht ein,

daß die Bcrdingungssummedann soviel hoher sich
belaufen, eine Ersparniß also nicht eintreten werde,
denn die Erfahrung spricht das Gegentheil aus.
Wir wissen, daß nur wenige Eltern alle ihre Kinder
neu zu kleiden pflegen, das Eine wächst in die Klei¬
dung des Andern und manches Kleidungsstück der
Familie macht seine Wanderung von den Eltern in
verschiedenen Gestalten bis zum jüngsten Säugling
der Familie hinab. Das ist das einfachste und
natürlichste Verfahren, und das wohlfeilste zugleich.
Warum will denn die Armenverwaltung bei ihren
Pfleglingen nicht ähnlich verfahren und die Occono-
mie verschmähen, die jeder verständige Hausvater übt?

Würde aber auch wirklich nichts an Gelde da¬
mit erspart, wird Zeder doch zugebcn, daß die Ge¬
wöhnung der Kinder an Ordnung, Reinlichkeit und
Sitte , die mit dem empfohlenen Verfahren noth-
wendig eintritt, dabei noch am höchsten angeschlagen
zu werden verdient, und wenn wir die Sache ledig¬
lich auf Ersparung zurückführen wollen, auch der
Armenverwaltungan künftigen Ausgaben erspart.
4) Jährliche Revision des Armenwesens

in öffentlicher Sitzung , unter Zuzie¬
hung des Ausschusses , der Kir chen-
ältesten und Bauervögte der Ge-
meinde.

Das Armenwesen wird nur dann im Stande sein,
seine schwierige und wichtige Aufgabe in ihrem gan¬
zen Umfange zu durchdringenund zu erfüllen, wenn
cs den Armenbehördengelingt, alle Männer von
Gesinnung und Einsicht in ihren Bezirken für ihre
wohlthätigeund folgenreiche Wirksamkeit zu intcres-
siren und dieselben in Rath und That dabei zu be¬
theiligen.

Haben wir oben aus eine lebendige und herzliche
Mitwirkung sämmtlicher Kirchspielsbehördenund
aller Menschenfreunde bei der Verdingung der ar¬
men Kinder gedrungen, müssen wir hier darauf auf¬
merksam machen, daß, um eine allgemeine Theil-
nahme für die Behandlung des Armen wese ns  an¬
zuregen und dauernd zu befestigen, es uns nicht zu
genügen scheint, wenn die jährlichen Armen rech-
nun gen vor dem Ausschüsse abgelegt und öffentlich
ausgelegt werden. Hievon haben wir noch niemals
andere Resultate gesehen, als kleinliche Erinnerungen

oder summarische Erklärungen, daß man dabei nichts
zu erinnern gefunden. Zu einer gehörigen Prüfung
des Armenwesens genügt der flüchtige Durchblick
der jährlichen Rechnungen in ein paar Nachmittags-
stundcn nicht, eine solche Theilnahme ist schlimmer
wie gar keine, sie ist eben nur schlimm genug, ober¬
flächliche und ungerechte Urtheile in Umlauf zu setzen,
zu gehässigen Mäkeleien anzuhehen, die thätige Theil¬
nahme tüchtiger und patriotischer Männer diesem
Zweige der Volkswohlfahrtspoliceiganz zu entfrem¬
den, und die Bestrebungen derjenigen Mitglieder der
Armenverwaltungzu lähmen, welche bemüht sind,
das wuchernde Nebel an der Wurzel zu fassen. Wir
halten daher, um eine heilsame, kräftige und nach¬
haltige Theilnahme am Armcnwescn im Volke her-
vorzurufcn, cs für ganz unerläßlich, daß wenigstens
jährlich einmal die Specialdirectionen vor der Ge¬
meinde in öffentlicher Sitzung und unter Beiladung
der Ausschüsse, Kirchenältcsten und Baucrvögte über
den Stand der Armenpflege einen umfassenden Be¬
richt erstatten, die Liste der Unterstützten mit der
Versammlungdurchgehen und bcrathen, und über
allgemeine Maaßregeln zur zweckmäßigen Behand¬
lung des Armenwesens, namentlich aus dem Gc-
siäitspunctc der Vorbeugung der Verarmung, sich
besprechen. Wir sind hcreits in der Lage, aus der
Erfahrung von diesem Verfahren sehr günstige Erfolge
zu berichten.
5) Ansetzung des Gesindes und sonstiger

unverheiratheter Personen , wie Ge¬
sellen , Matrosen :c. zum Ar men bei¬
trage , zum Zwecke der Förderung der
Benutzung der Ersparun  g sca  sse.

Es leidet gar keinen Zweifel, daß die Armenver¬
waltungen das gesetzliche Recht haben, auch diese
Personen zu Armenbeiträgenanzusetzen, aus denen
bekanntlich der Stand der Armen hauptsächlich er¬
gänzt wird, und es ist klar, daß eben sie ohne irgend
einen Bedruck und besser als sehr viele Familien¬
väter im Stande sind, einige Groten in dieArmen-
casse ihres Kirchspiels zu zahlen. Die Ansetzung des
Gesindes rc. ist daher im Kreise Jever schon viele
Jahre gebräuchlich, und damit in mehreren Gemein¬
den vor einigen Jahren eine Förderung der Spar¬
samkeit dadurch verbunden, daß diejenigen Dienst¬
boten, welche die Belegung eines Dritttheilk ihres
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jährlichen Lohnes bei der Ersparungscasse Nachwei¬

sen , vom Armenbcitrage frei gelassen werden . Seit

dem Jahre 1849 ist diese Einrichtung auch in den

Kirchspielen Ganderkesee und Hude getroffen . Um

diese Maßregel gleich » ach ihrer Bedeutung und

Absicht , Forderung der Sparsamkeit , unzweifelhaft

zu zeichnen , hat man in diesen beiden Kirchspielen
den Beitrag äußerst gering , zu 4 Groten von einer

Pistole jährlichen Dienstlohns , bestimmt , und der

segensreichste Erfolg ist , dieser Geringfügigkeit des

Beitrags ungeachtet , nicht ausgcbliebcn . Es ist hin

und wieder an dieser Einrichtung wohl gerügt wor¬

den , daß alle Dienstboten :c. auch in den ersten

Jahren des Verdienstes schon zu Armenbcitragen

angesctzt werden ; wir sind aber der Meinung , daß

dieser Anordnung , sobald sie einmal als wohlthätig

erkannt war , die möglichste Ausdehnung gegeben

und aus Erzichungsrücksichten , also nicht allein von

der öconomischen , sondern hauptsächlich von der

sittlichen , Einwirkung der Sparsamkeit aufgefaßt

werden müsse . Man mußte also wünschen , die Be¬

nutzung der Ersparungscasse zu einer Sache des

Bedürfnisses und der Gewohnheit auszubilden , und

war deswegen genöthigt , gleich bei der Jugend , so¬

bald Lohn verdient wird , mit der Ansetzung zu be¬

ginnen , mithin zu einer Zeit , wo die Einflüsse des

Schul - und Eonsirmationsuntcrrichts noch lebendig

sind , und ein Hang zu verschwenderischen Ausgaben

noch nicht vorhanden zu sein pflegt.
Dem Vernehmen nach wird man auch in ande¬

ren Gemeinden ähnliche Fürsorge treffen ; mochte

man sich denn durch Tadel und Widerspruch , die

solchen Bestrebungen gegenüber so gerne sich breit

machen , nur nicht irren lassen , die Zustimmung aller

Männer von Ernst und Einsicht steht ihnen zur

Seite . Ohne Entschlossenheit und Ausdauer läßt

sich einem solchen Uebel wie unserm Armenwesen

nicht beikommen.

6 ) Die Unterdrückung der Bettelei der
Kinder.

Dieses Uebel ist in den Geestbezirken weniger ver¬

breitet , seine Wucherstätten sind vorzugsweise einige

Marschdistricte , in denen täglich , namentlich aber an

den Samstagen , uns ganze Schaaren kleiner und

großer bettelnder armer Kinder begegnen . Jammer¬

voll ist dieser Anblick zu jeder Zeit , herzzerreißend

aber an stürmischen und regnigtcn Tagen auf tiefem

Sumpfboden , oder bei eisiger Kälte im Schneesturm,

nicht ohne die ängstlichste Bewegung und Sorge

denken wir an die Zukunft solcher armen Geschöpfe,

wo auch sie eine Familie des Elends und tiefster

Erniederung wieder begründen . Und wie mag in

manchem Hause der Empfang sein, wenn diese Ar¬

men am Abend zurückkehrcn und die Früchte ihrer

körperlich und sittlich verderbenden Wanderung dem

Begehr ihrer Peiniger nicht entsprechen!
Aber wir Haben ja Gesetze gegen die Bettelei,

ja sogar Srrafcn für die , welche den Bettlern Al¬

mosen geben , werden uns Manche entgegnen . Die¬

sen antworten wir , wir haben auch Gesetze gegen

Völlerxi und doch sehen wir nur , daß sie nichts

wirken . Und warum nicht ? weil beide Uebel , Bet¬

telei und Völlerci so verbreitet sind , als die Gedan¬

kenlosigkeit der Masse , die nur für sich und nur für

den Augenblick sorgt , als die Bequemlichkeit , die

jede Thal scheut und die zaghafte Liebedienerei , die

es mit Niemanden verderben mag und vor dem er¬

schrickt , was man wohl einen ,/Eclat " zu nennen

beliebt . Damit wollen wir indessen keinesweges

eine rücksichtslose Anwendung jener Gesetze empfeh¬

len , denn sie treffen nur die Erscheinungen eines

vorhandenen Uebels , und vermögen nur unterstützend

zu wirken , nein , wir verlangen , daß Behörden und

Gemeinden ihre Wirksamkeit gegen die Duelle

richten , und zur gemeinsamen und ausdauernden

Thätigkcil sich die Hand reichen . Die ganze Summe

dieser Thäligkeit welche wir wünschen , fassen wir

in dem einzigen Worte //Erziehung " zusammen.

Nur wenn hierin das Nothwendige geschehen ist,

können Strafen aus dem Gesichtspunkte der Züch¬

tigung , also um zu bessern , empfohlen werden . Wir

wenden uns an Schule , Kirche , Verwandte , an je¬

den Freund der Menschheit , an Jeden der nicht den

Glauben an die Zukunft seines Landes verloren hat,

mit der Bitte , Theil zu nehmen an diesem Werke

der Liebe . Möchten Localbehörden und Gemeinde-

Vertreter zu diesem Zwecke sich verbinden . Vor dem

rechten Sinne werden die Mittel einer segensreichen

Wirksamkeit sich nicht verbergen , suchet nur und

Ihr werdet finden , was Noth thut in jeder Ge¬
meinde.
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7) Die Errichtung von Arbeitsschulen

in jeder Gemeinde , wo die Familien
nicht deren Stelle vertreten.

Diese Anstalten bestehen seit einigen Zähren in
vielen Gemeinden , sollen aber in mehreren cinge-
gangcn sein , wo man weder Einsicht noch Liebe ge¬
nug hatte , den Kindern der Armen ein geringes oft
nur eingebildetes Opfer zu bringen . Ihre Einrich¬
tung und Wohlthätigkeit wird hier keiner nähern
Bezeichnung und Empfehlung bedürfen , sie sind be¬
kannt und in diesen Blättern häufig besprochen.
Wir wollen uns daher auf eine allgemeine Empfeh¬
lung beschränken , und hier nur bemerken , daß wir,
indem wir eine allgemeine Einführung wünschen,
dabei wesentlich Erziehungszwecke im Auge haben,
und daß eben solche Anstalten gegen den Mißbrauch
armer Kinder zur Bettelei sich als wirksam bewährt
haben.

8 ) Fvrtbildungsanstalten nach der Eon-
firm ation.

Wer Gelegenheit hat , mit dem Bildungsgrade der
Masse des Volks sich bekannt zu machen , wird nur
zu oft von dem geringen Erfolge des Unterrichts
in den Volksschulen , vorzüglich auf der Geest , über¬
rascht werden . Wir sind nicht der Ansicht , daß die
Volksschule im Allgemeinen dieses zu verantworten
habe , finden die Ursachen vielmehr in den Einflüssen
eines Lebens voll Mühe und Arbeit , das die Mei¬
sten nach ihrer Entlassung aus der Schule erwartet,
und vor welchen bald die Spuren des Unterrichts
bis äuf geringe Reste verschwinden ; ja es sind uns
Fälle , Und zwar in der Marsch bekannt geworden,
wo junge erst wenige Zahre consirmirte Personen
nicht im Stande waren , ihre Confessio » anzugeben.
Es ist also eine Nothwendigkeit , daß dafür gesorgt
werde , den so früh abgebrochenen Schulunterricht
durch Anstalten zu ergänzen , die man wohl Fort-
bildungs - und Sonntagsschulen genannt hat , und
auch in unserem Lande haben wir erfolgreicher Be¬
strebungen in dieser Hinsicht von einigen Orten uns
zu erfreuen , während wir an anderen , wo edle Geist¬
liche und Schullehrer gerne ihre Mußestunden dazu
widmeten , völlige Erfolglosigkeit beklagen , da die
Herrschaften viel zu indolent waren , solchen Bestre¬
bungen auch nur Empfehlung zu schenken und kein

Wort dafür hatten , ihre Dienstboten zur Theilnahme
zu ermuntern.

Sollte es endlich gelingen , den Sinn dafür in
den Gemeinden zu Wecken, so dürfte man auch auf
dem Gebiete der Armenpflege bald die Früchte er-
weiteter Einsicht erkennen.

9 . Sorgfalt für daö  sittliche Verhalten
des Gesindes.

Wer vernimmt nicht Klagen über die zunehmende
Verwilderung des Gesindes ? Es ist nicht allein
das beliebte und unerschöpfliche Thema unserer
Hausfrauen beim Kaffee , es ist auch der Gegenstand
der Sorge ernster und denkender Männer , denn sie
wissen , daß die größte Masse des Volks aus dem
Stande des Gesindes in das Verhältniß des Fami¬
lienhaupts und des Staatsbürgers übergeht , und
um so ernstlicheren Anspruch auf unsere Aufmerk¬
samkeit seit der Zeit finden muß , wo man eben den
Massen in unserm Lande durch Einräumung des
allgemeinen Stimmrechts unsere ganze staatliche und
kirchliche Zukunft in die Hände gegeben hat.

Aber die Dienstboten klagen auch über die Herr¬
schaften , und wenn wir die Geduld haben , die Be¬
schwerden beider Theile zu hören , und Unparteilich¬
keit genug , sie gehörig zu würdigen , so werden wir
finden , daß die eigentliche Quelle des Nebels im
Allgemeinen weniger bei dem Gesinde als bei den
Herrschaften zu suchen ist.

Bei unseren Eltern stellte das Hauswesen , das
Gesinde mit eingeschlvssen , das Bild einer Familie
dar , jetzt ist das DienstverhältNiß nur durch gegen¬
seitiges Bedürfniß contractlich gegründet , und jeder
Theil sucht in der Regel nur seinen Vortheil , der
Herr viele , der Diener wenige Dienste , der Herr
getingen , der Knecht hohen Lohn . Von einer väter¬
lichen Theilnahme für den Dienenden , von einer
freundlichen Fürsorge um dessen Zukunft , ist nur
noch selten die Rede , und wir dürfen uns daher
nicht wundern , wenn der Diener in einem Herrn,
der ihm nur Befehle ertheilt , nie Liebe erweist , nur
seinen Peiniger sieht , wider den er sich im Stande
der Nothwehr befindet.

So lange also die Herrschaft sich nicht ent¬
schließen kann , in dem Diener ein Glied der Familie
zu sehen , dessen Erziehung ihr anvertraut ist , und
dessen Zukunft sie mit zu verantworten hat , werden
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jene Klagen schwerlich verstummen . Welcher Schatz

von Volksglück ließe sich entwickeln , wenn man das

Verhältniß zwischen Herren und Dienern wieder aus

dem Gesichtöpuncte der Familie auffassen wollte , mit

welcherTheilnahme würden sich beide auch nach der

Auflösung des Dienstverhältnisses durch das Leben

begleiten . Wahrlich , in der Gleichgültigkeit , mit der

diese einander begegnen , liegt eine nur zu ergiebige

Quelle sittlicher Verderblich und früher Verarmung.

10 . Beschränkung der allgemeinen öffent¬

lichen Lanzlustbarkeiten nach Zahl,
Zeit und Dauer.

Wir dürfen nicht besorgen , puritanischer Mucken

beschuldigt zu werden , wenn wir es beklagen , daß

an so vielen Orten die öffentlichen allgemeinen Tanz-

lvstbarkeiten Jedem , und so oft er darum nachsuckt,

bewilligt werden , und wenn wir den Leichtsinn , die

Verschwendung und dw Zügellosigkeit rügen , womit

diese Erlaubnis ! bis an den Hellen Morgen von Per¬

sonen mißbraucht wird , die von ihrer Hände Arbeit

ihren Erwerb haben und deren einzige Capitalien

zur einstigen Begründung eines Hauswesens nur

ihre mühsam errungenen Ersparnisse sind . Eben so

wenig wie wir diese Auffassung besorgen , wird man

eine Nachweisung uns zum.uthen - welchen Theil jene

Tummelplätze an den fortschreitenden Ansprüchen

haben,  die an unsere Armenanstaltcn gemacht
werden.

Wir wollen hier nur diese Lustbarkeiten , die eure

so große Nolle im Volksleben spielen , der besonderen

Fürsorge aller Derjenigen empfehlen , welche darauf

einen zügelnden Einfluß ausüben können , und bitten,

darauf Bedacht zu nehmen , die allgemeinen Lustbar¬

keiten auf ein billiges Maaß in Zahl und Dauer

zurückzuführev , und namentlich dahin zu wirken , daß
sie um die Zeit des Wechsels der . Dienstboten nie,,

im Sommer nur ausnahmsweise bei ganz besonderer

Gelegenheit , und im Winter nicht so häufig und so

lange erlaubt werden , kaß sie die Sitte und Wohl¬

fahrt des Volkes gefährden . — Die Bezirke , in denen

diese Rücksichten genommen werden , sind damit ein¬

verstanden und kommen ihnen willig entgegen . Freilich

zürnen manche Wirthe , aber auch diese werden ein-

sehen , daß ihre Interessen vor der Volkswohlfahrt

verschwinden.
Damit wollen wir denn für jetzt unsere Bemer¬

kungen schließen und sie dem so oft angerufcnen

gesunden Sinne des Landes empfehlen.
Allerdings werden die Wecker und Treiber deS

Volks ihre Stimmen erheben wider Alles , was

Schranke heißt in Kirche , in Staat , in der Ge¬

meinde , in der Familie , so auch gegen unsere Rath¬

schläge , aber welcher rechte Mann an Herz und Ge¬

sinnung läßt sich davon bethören ? Habt Ihr von

dem Vampyr gehört , der mit seinen Fittigcn Kühle

schmeichelt , während er das Herzblut seiner Opfer

verschlingt ? * )

Eine clnHerstc Rechte in Oldenburg

Wenige im Lande lesen die „ Neue Bremer Zei¬

tung " , ein geschickt redigirtes Organ des Rückschritts
in Staat und Kirche , Wir halten deshalb für nütz¬

lich , auf einen Artikel aufmerksam zu machen , wel¬

cher, aus Oldenburg datirt , den Aufsatz an der Spitze

unserer Nummer 70 . zum Gegenstände einer stren¬

gen Bcurtheilung machst Unser Aufsatz hatte die

Beendigung der Ministerkrisis und die Art derselben

als ein günstiges Ereigniß hingestellt . Die äußerste

Rechte legt ihren Mißmuth darüber mit Bitterkeit

an den Tag . Es wird in dem Artikel aus solcher

Quelle erzählt , daß hier zu Lande Deputationen den

Großherzpg bitten wollen , die dänische Krone nicht

anzunehmen , und hinzugefügt , das möchte wirken,

«wenn diese Plötzlich wieder erwachte Liebe und

Treue sich in den Stunden der Prüfung nicht so

gar schlecht bewährt hätte ." Da die Demokraten

zugleich , mit Ausnahme Eines «ränkevollen Führers " ,

als unzurechnungsfähig dargestellt werden , so trifft

dieser Vorwurf vorzugsweise die Constitutionellen.

Diese Partei kann natürlich nicht für jeden stehen,

der zeitweilig sich in ihre Reihen gestellt hat , nicht

für die Demokraten , die in vormärzlichcn Zeiten sich

constitutionell -monarchisch nannten , weil es bedenklich

schien , ihre wahre Farbe zu zeigen , nicht für die

Abso.lutisten , die nachmärzlich Constitutionalismus

>) Indem wir diese Zeilen schreiben, finden wir in Nr . 69.

d. Bl . ejne Empfehlung „ der Ku brassen " , welche wir hier

als eine auch an mehreren Orten unserer Bekaimtschast einge-

tübrte . der Verarmuna vorbeuaenke . und als heilsam b .währte

Maaßregel der Association , noch hervorheben muffen.
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heuchelten . Die aber , welche wußten , was sie woll¬
ten , haben zwar ihre Liebe nicht durch Schmeichelei,
ihre Treue nicht durch hündisches Wedeln zu erken¬
nen gegeben , könnten cs aber deshalb nicht ver¬
schulden , wenn , wie der Mann der äußersten Rechten
andeutet , das Jahr 1848 die Liebe des Großherzvgs
zu seinem Lande und Volke mit hinweggenommen
hätte.

Wir lassen den Artikel weiter wörtlich reden :

Die Bewilligung einer Abschlagszahlung aus die schleswig-
holsteinische Liquidation und die Herabsetzung der Cavallcrie
von vier aus drei Schwadronen , welche der Großherzog nach
langem Drangen Herrn v. Buttel zugestankcn hat , werden von
den N . Bl . als Bürgschaft dafür angenommen , daß eine con-
stitutionelie Behandlung und Ausführung aller Geschäfte
mehr in 's Leben treten wird . Was soll und was kann dies
anderes heißen , als daß man die Wahrheit des „ eonstitutionel-
len Systcmes " darin sieht , wenn der Landesherr auf das Al-
tentheil gesetzt wird und sich bescheiden muß , seine persönlichen
Wünsche und Ueberzcngungcn in allen Regierungsangelegen-
hcitcn den Ansichten seiner „ verantwortlichen " Minister nachge-
setzt zu sehen, die nicht mehr seine Diener und Räthe , sondern
die angeblichen Diener des Landes und seine Herren sind?
Die Neuen Blätter sind so naiv hinzuzufügcn : „ Freilich kann
diese Hoffnung — das in 's Leben treten der constitutionellen
Behandlung — erst dann vollständig erfüllt werden , wenn die
neue Organisation  vollständig ausgeführt ist." (Gott be¬
wahre uns vor den , Uebel !) „ Bis dahin ist das consti¬
tutione ! lc Princip nur in den Personen des
Großherzvgs und der Minister verkörpert:  bei voll¬
ständig durchgeführter Organisation aber beruht es auf dem
ganzen Siaatsgebäude selbst , und braucht nicht sowohl geltend
gemacht zu werden , als cs sich von selbst geltend macht ."
Darüber , was dem Großherzog bevorstebt , wen » nur erst die
neue Organisation fertig ist , kann er sonach unmöglich in
Zweifel sein . Dann macht das konstitutionelle Princip sich
von selbst gellend , k. h, dann braucht der Landesherr gar nicht
erst gefragt zu werben , sondern cs versteht sich von selbst , daß
die Minister statt seiner die Negierung führen.

Daß diese Aussichten den Großherzog bei uns zurückhalten
sollten , ist nicht allzu wahrscheinlich . Nun verschmäht man cs
nicht , zwar gleichzeitig in anderer Weise auf das Gemüth des
Großherzogs einzuwirken . Die Neuen Blätter versichern : Die
Abschlagszahlung entspreche nicht bloß dem allgemeinen Wunsche
des Landes , sie habe noch eine weltergreifende Bedeutung.
„Die Hoffnungen , welche die Mächte des Londoner Protocolls
aus unser Fürstenhaus gebaut , müssen durch diese" — dem
Großherzoge wider seine» Willen abgenöthigte ! — „Zahlung
keinen geringen Stoß  erhalten ; sie beweist , daß unser
Großherzog die Sache der Herzogthümer als deutscher und hol¬

steinischer Fürst betrachtet . Schon von vorne herein durfte
man mit Recht bezweifeln , daß selbst der Glanz einer Krone
das allbekannte Rechtsgesühl »nsers Fürstenhauses erschüttern
würde " w. Welche elende Heuchelei , nachdem man eben erst
eine so kindische Freude über den Sieg des constitutionellen
Princips ausgedrückt hat , welches bis jetzt nur in den Perso¬
nen des Großhcrzogs und seiner ' Minister verkörpert sein soll
unk das sich folglich nicht anders geltend machen kann , als
indem die letzten dem ersten alle Regierungsgeschäftc abnchmen!

Diese Expektoration bedarf keines Commentars.
Wir befinden uns zu derselben in so entschiedenem
Gegensätze , daß wir auch eine Wiederlegung für
unnütz halten . Wir haben , wo es darauf ankam,
jene Reichs - oder Bundesgewalt herzustellen , welche
wir für Deutschland für nöthig halten und welche
unser Staatsgrundgesctz voraussetzt , einen ausge¬
dehnten Gebrauch der verfassungsmäßigen Regierungs¬
gewalt gerechtfertigt gehalten und vertheidigt ; aber
indem wir die Rechte der Regierung und des Groß¬
herzogs selbst anerkannt wissen wollten , haben wir
niemals verhehlt , daß wir es für eine Nothwendig-
keit halten , individuelles Gutsinden durch ein Re¬
gierungs -System zu ersetzen.

Daß die äußerste Rechte in den öffentlichen
Blättern Sprache gewinnt,  halten wir für er¬
freulich . Man kann da offen mit ihr reden . Unsere
Demokraten machen wir vor der Hand ganz beson¬
ders auf jenes „Gott bewahre"  aufmerksam.
Es ist das Loosungswort der äußersten Rechten hier,
wie in Hannover . In Hannover aber ist darauf
bereits die Antwort erfolgt : „ Ich kann die , Gesetze
nicht unterschreiben , da Jedermann am Hofe mir
sagt , daß sie nicht zum Besten des Landes sind ."

Kleine Chronik.
Oldenburg. — Ministerialrath von Buttel  ist am

Sonnabend in Familien -Angelegenheiten Nach Mecklenburg ge¬
reist . — Ministerialrath Krell  geht ehestens in Dienstgetchäs-
te» nach Eutin.

Getreideausfuhr aus Jeverland und Knip-
Hausen.  Nebcr Horumersiel , Hooksiel , Jnhausirsiel , Rüstersiel,
Mariensiel und Steinhausersiel wurden ausgeführt : .

im Jahre 1847. 1848. 1849
Rocken , Lasten . . . . 3. 8. 17.
Gerste , „ . . . . 417. 496. 639.
Waizen „ . . . . 301. 3«4i 337.
Rappsaat „ . . . . 878. 769. 296.
Bohnen „ . . , /. 716. 1778. 1224.
Hafer „ . . . . 4732. 3624. 4644.

Redakteur : H . Rüder . — Berlag und Scknellpreffrndruck von Gerhard Steckling in Oldenburg.
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Ben kicicr Zeitschrift erscheine»
wöchcnliichzwei Nnimnern.

Achter Jahrgang. Preis des Jahrgangs 1 Rth !. 60gr-
Cvurn mitPerte , wweit tie Greßh.
Oltenb . Postengehen, 23 !t. Cour.

Sonnabend , 5 . Lctober. 185V. M80.
Ueber den Entwurf einer Verfassungsurkunde

für die evangelisch - lutherische Kirche des

Herzogthums Braunschweig.

III.

Die Einleitung  des Entwurfs (§. 1 — 7.)

spricht voin Endzweck der Kirche , von den Mitteln

zur Erreichung dieses Endzwecks , der Zugehörigkeit

zur Kirche , den Rechten und Pflichten der Genossen

im Allgemeinen . Die Wckenntnißfrage ist mit dem

unbestimmten Ausdruck abgethan : dieBraunschweig-

sche Kirche bleibe im Zusammenhänge  mit den

im ( 'orpore lloelrinse llulio enthaltenen Bekennt¬

nissen " und wird die Vertheidiger der vollen Gel¬

tung der Symbole so wenig befriedigen , als die

Gegner . Das Folgende ist in zwei Theile zerlegt:

von den Organen und von den Gegenständen

der Kirchenleitung , deren erstercr , viel zu dürftig

ausgcstattet 92 , der letztere viel zu tief eingehend

150 tz.h. umfaßt . Der erste Theil handelt , nach

Aufstellung eines allgemeinen Grundsatzes (tz. 8 .) im

Abschnitt 1 . von den Gemeinden und deren Vertre¬

tung (tz. 9 — 72 .) und zwar von der Pfarrgemeinde,

Kreisgemeinde und Landesgemeinde . Die Bestim¬

mungen über die Wahlfähigkeit und Wählbarkeit bei

den Wahlen der Kirchenältesten , zur Kreis - und

Landessynode sind nicht unzweckmäßig ; die weltlichen

Abgeordneten zur Kreissynode werden vom Presby¬

terium aus seiner Mitte , die Abgeordneten zurLan-

dessynvde von der Kreissynode gewählt . Eö ist

möglich , daß mit der Zeit bei uns ähnliche Bestim¬

mungen werden gefordert werden , und es ist selbst

wahrscheinlich , daß , sobald sich ein regeres , innigeres

kirchliches Leben durch die neue Verfassung entwickelt

hat , die Grundsätze ) auf welchen unsere Verfassung

in dieser Hinsicht beruht , nicht mehr für angemessen

und ausreichend gehalten werden . Wir wollen der

, Erfahrung demnächst gern Gehör geben , glauben

aber keinenfalls , daß unsere Verfassung in dieser

Beziehung nachtheilig wirken könne und deshalb sofort

wieder abzuändcrn sei. Wenn dabei für jetzt etwas zu

beklagen wäre , so könnte das wohl nur insofern sein,

als es einigermaßen wider den kirchlichen Anstand

zu streiten scheint , daß kein kirchliches Requisit der

Wahlfähigkeit und Wählbarkeit bestimmt ist. Mög¬

licherweise könnte jetzt zwar ein der Kirche feindli¬

ches oder ihre Gebote geradezu verachtendes Indi¬

viduum zur Leitung der kirchlichen Angelegenheiten

und zur Vertretung der Kirche berufen werden.

Allein diese Gefahr ist in der That der Natur der

Sache nach bei einem kirchlichen Sinn der Gemein¬

den — der bei uns Gottlob keineswegs fehlt —

nicht einmal groß und wäre es anders , so würde

auch eine positive Vorschrift , deren Inhalt immer

einer sehr vagen Deutung fähig bleiben und ent¬

weder nichts sagend oder zu viel verlangend sein

würde , doch nie eine rechte Gewähr geben.

Von irgend einer Selbstständigkeit der Gemein¬

den und der Presbyterien ist übrigens nach dem

Braunschweig . Entwürfe gar nicht die Rede , die
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